
Ein Deutscher Schachweltmeister?

Ein deutscher Schachweltmeister!
Gedanken anlässlich des 150. Geburtstages von Dr. Emanuel Lasker

Vortrag von Dr. Michael Negele

beim Festakt im Hotel Kaiserhof

am 01. Dezember 2018 in Eisenach

Lasker in München bei der WM 1908, 

porträtiert von Frank Eugene (Smith) 



Was reizt uns heute noch an Emanuel Lasker? 
War seine Lebensgeschichte typisch für einen deutsch-jüdischen 

Intellektuellen zwischen 1871 und 1941? Wohl eher nicht!   

Postkarte aus Barlinek (Berlinchen), einer Kleinstadt in der Neumark Brandenburgs,

heute die polnische Woiwodschaft Westpommern im PowiatMyŜliborski(Kreis Soldin). 

Dort wurde ImmanuelLasker am ĂHeiligabendñ 1868 als viertes Kind des j¿dischen Kantors 

(Vorbeter der Synagoge) Adolf (Michaelis Aron) Lasker (1831-1901) 

und dessen Ehefrau Rosalie (geb. Israelsohn; 1833-1906) geboren. 



Was reizt uns heute noch an Emanuel Lasker ?
Sein Leben und Wirken sind unerwartet gut dokumentiert.

Laskers Schulzeit in Berlin verlief Ăwenig gradlinigñ, wohl ein Hochbegabten Schicksal. 

Ende 1885 sahen sich die Eltern genötigt, den 17jährigen nach Landsberg an der Warthe 

Ăumzusetzenñ, wo er Ostern 1888 das Abitur machte. Schach spielte er ernsthaft ab 1883. 



Was reizt uns heute noch an Emanuel Lasker ?
Er besaß - trotz oder wegen seiner Spielernatur -

eine ausgeprägte Persönlichkeit !



Was reizt uns heute noch an Emanuel Lasker ? 
Doch vor allem: Er spielte unglaublich starkes Schach

Ein vollbärtige Emanuel Lasker tauchte nach dem Pariser Turnier 1900 

in Zürich auf. Dort soll sich im Café Saffran eine lustige Episode mit 

einem ĂDr. Kr¿ger aus Berlinñ zugetragen haben.

ĂDr. Kr¿gersñ hºchst 

unzulänglicher Zweizüger, 

der in keinsterWeise

den Bergeróschen

Kunstgesetzen entsprach.



Ohne den Deutschen Schachbund 

gibt es keine(n) deutsche(n) Schach-Weltmeister (?!)
Zwei weitere Ărundeñ Geburtstage, einer in Berlin é

Von der Lasa(links), der als einer der stärksten Spieler seiner 

Zeit gilt, bei einem Besuch in der Leipziger 

Schachgesellschaft ĂAugusteañ im Juli 1853. Sein 

Spielpartner ist der Präsident Graf Conrad Woldemar 

Vitzthum von Eckstädt, Kiebitze sind Karl Portius(rechts) 

und (vermutlich) Julius Beygang.

Besondere Verdienste erwarb sich von der Lasadurch 

seine eröffnungstheoretischen Analysen, die er 

in das von ihm nach dem Tod von Rudolf von Bilguer

herausgegebene Handbuch des Schachspiels einbrachte.

Tassilo von Heydebrandund der Lasa

(*17. Oktober 1818 Berlin; À27. Juli 1899 

Storchnest [Osieczna]), ein hochkarätiger 

preußischer, später kaiserlicher Diplomat war

der bedeutendste deutsche Schachsammler und 

Autor im 19.Jahrhundert. Er gehörte ab 1837

zur (ersten) Berliner Schule - später Plejaden 

(Siebengestirn) genannt - ein elitärer Kreis von 

sieben Schachspielern um Ludwig Bledow.



(Karl Ernst) Adolf Anderssen, 

(*6. Juli 1818 in Breslau; 

À13. Mªrz 1879 ebenda), erlernte das 

Schachspiel mit neun Jahren,  fand aber 

als Mathematiklehrer in Breslau wenig 

adäquate Spielpartner. 1851 entsandte 

ihn die Berliner SG zum Turnier 

anlässlich der Londoner Weltausstellung, 

das er zum Erstaunen 

der Schachwelt gewann.

Ohne den Deutschen Schachbund 

gibt es keine(n) deutsche(n) Schach-Weltmeister (?!)
Zwei weitere Ărundeñ Geburtstage, dieser in Breslau (Wrocğaw) é

Hermann Louis (Ludwig) Paulsen 

(*15. Januar 1833 in Gut Nassengrund

bei Blomberg, Fürstentum Lippe; 

À18. August 1891 ebenda) lebte ab 1854 

in den USA, wo er 1857 am ersten 

amerikanischen Schachkongress teilnahm.

Er bestritt drei Wettkämpfe gegen Anderssen, 

von denen einer (London 1862) 4:4 endete,

zwei (beide in Leipzig) entschied Paulsen 

für sich: 5,5:4,5 (1876) und 5,5:3,5 (1877). 

Gustav Richard Ludwig Neumann 

(*15. Dezember 1838 in Gleiwitz; 

À16. Februar 1881 in Allenberg) 

war Sohn eines schlesischen 

Drucker-Dynastie. 

1860 kam er nach Berlin zum 

Medizinstudium, bald galt

er als einer der stärksten 

Berufsspieler in Europa.



Leipzig ïdie ĂWiegeñ des Deutschen Schachbundes
Sommer 1877 im Trianon-Saal des Schützenhauses Leipzig:

Ohne DSB, wohl kein Emanuel Lasker é

Am 18. Juli 1877 war während der Anderssen-Feier in Leipzig die Gründung eines 

deutschen Schachbundes von den anwesenden Vereinsvertretern verhandelt worden.

Die Beschlüsse beschränkten sich auf drei recht allgemeine Paragraphen:

1. Es wird ein deutscher Schachbund mit wechselndem Vorort gegründet.

2. Nächster Vorort ist Leipzig, und Herrn Hermann Zwanzig (dessen bisherige aufopfernde Tätigkeit 

sich allgemeiner Anerkennung zu erfreuen hatte) wird die Leitung der Geschäfte übertragen.

3. Alle zwei Jahre findet ein Kongress des Bundes statt.

Zwanzig erfüllte diese Aufgabe als erster (und einziger) Generalsekretär gewissenhaft,

aber auch autokratisch. Er besuchte die Schachvereine und forderte sie (mit Erfolg)

zum Beitritt in den neugegründeten Schachbund auf.



Leipzig -die ĂWiegeñ des Deutschen Schachbundes
Starke Leipziger Hausmacht: Die (Deutsche) Schachzeitung

Hermann Zwanzig 

(*1837 Mücheln 

in der Neumark;

À1894 Leipzig)

Von Beruf war er 

Textilkaufmann, was 

eine intensive 

Reisetätigkeit

in Deutschland

zur Folge hatte.

Links Rudolf Karl von Gottschall

(*1823 Breslau; À1909 Leipzig; 

Dramatiker und Literaturkritiker. 

Als langjähriger Präsident der

Leipziger Augusteaspielte er

zeitlebens kein Schachturnier. 

Sein Sohn, der Rechtsanwalt

Hermann von Gottschall (*1862 

Posen;  À1933 Gºrlitz), gab von

1887 bis 1896 die DSZ heraus 

und verfasste 1912 eine 

bedeutende Anderssen-Biographie. 

Dr. Max Lange (*1832 

Magdeburg; À1898 Leipzig) 

studierte ab 1852 Mathematik

und Philosophie in Berlin. 

Nach ĂWanderjahrenñ schloss 

Lange sein Jura- (ab 1854) 

und Philosophie-Studium 

dort 1858 mit Promotion ab.

Im gleichen Jahr wurde er 

Herausgeber der (Berliner)

Schachzeitung, deren Verlag 

1859 nach Leipzig umzog.

Johannes (von) Minckwitz

(*1843 Leipzig;  

À 1901 Biebrich) 

war der Sohn des

Leipziger Philologen 

Prof. Johannes Minckwitz. 

Von 1865 bis 1876, 

bzw. 1879 bis 1886 

Herausgeber der 

(Deutschen) Schachzeitung.



Ein Deutscher aus dem Lippischen war Ăungekrºnterñ Weltmeister, 

doch den ersten offiziellen Titel errang ein K&K-Österreicher  

Louis Paulsen (links) war nach seiner Rückkehr aus den USA 

zwischen 1862 und 1865 ĂNr.1ñ der (historischen)Weltrangliste, 

ein Wettkampf  mit Paul Morphy kam zuvor nicht zustande.

Auch Max Langes Schacherfolge waren bedeutend, doch auf 

Turniere der frühen deutschen Schachbünde beschränkt: Er gewann 

1862 in Düsseldorf das erste Hauptturnier des Westdeutschen SB, 

hier spielte er eine freie Partie mit Paulsen. 1863 und 1864 an 

gleichem Ort siegte Lange erneut, dann 1868 im Turnier des 

Norddeutschen SB in Hamburg und beim Aachener Kongress 

des Westdeutschen SB nach Stichkampf mit Anderssen. Danach gab 

der beruflich stark eingebundene Dr. Lange das Turnierspiel auf.

Wilhelm (William) Steinitz (rechts,*1836 Prag; 

À1900 New York) war ein ºsterreichisch-

amerikanischer Berufs-Schachmeister und von 

1886 bis 1894 der erste allgemein anerkannte 

Schachweltmeister. Steinitz kam 1858 nach 

Wien, Ăstudierteñ Mathematik und Schach, 

blieb aber 1862 in London. Ihm folgte 1872  

aus Berlin Johannes Hermann Zukertort

(*1842 Lublin, damals Russisches Kaiserreich; 

À1888 London), auch ein Berufsspieler. 



Trotz allerlei Leipziger Verdienste: 

Der deutsche Schachweltmeister kam aus Berlin(chen)
Nur der Bruder, aber was für einer - Berthold Lasker

Oft auch Bertold, doch im Geburtsregister 

steht Jonathan BertholdBarnett Lasker

* 30. Dezember 1860 in Berlinchen, Neumark 

À 19. Oktober 1928 in Berlin

Der begabte Berthold besuchte ab 1872 das Friedrich-

WerderscheGymnasium in Berlin 

und machte dort Herbst 1879 das Abitur. 

Bis Ende 1883 studierte er Medizin an der 

Berliner Friedrich-Wilhelms-Universität, sein Studium 

finanzierte er mit Schach und Kartenspiel.  

Diese Ăverborgenen Einnahmequelleñ imponierte

der Familie, die ihren Jüngsten mit 11 Jahren 

nach Berlin zum Bruder brachte. Während dieser Zeit 

(exakt Anfang 1880 bis 1882) freundete sich Berthold 

mit einem zwei Jahre jüngeren Medizinstudenten

namens Siegbert Tarraschan. 

Beim Hauptturnier des zweiten DSB-Kongresses 1881

in Berlin gewann Berthold  sogar eine (ihrer vier) Partien. 

Vielleicht kiebitzte Emanuel é



* 5. März 1862 in Breslau

À 17. Februar 1934 in M¿nchen

Tarraschbestand 1880 am Elisabet(h)-Gymnasium in 

Breslau das Abitur. 

Danach studierte er Medizin in Berlin und 

Halle (Saale), wo TarraschOstern 1885 das 

Staatsexamen mit Ăgutñ absolvierte. 

Ab 1886 praktizierte er als Arzt in Geroldsgrünim 

Landkreis Hof. Eheschließung Mai 1887 in Bamberg 

als ĂDr.ñ Siegbert Tarraschïdie Promotionsurkunde

ist jedoch bis heute nicht nachgewiesen. 

In Juni 1887 Umsiedlung nach Nürnberg.

In den Meisterturnieren 1889 in Breslau, 

1890 in Manchester, 1892 in Dresden und 1894

in Leipzig erwies sich Tarraschbereits als stark genug, 

die Vorherrschaft der angelsächsischen 

Berufsspieler zu brechen.

Siegbert Tarrasch(1888)

Trotz der Breslauer Talentschmiede: 

Der deutsche Schachweltmeister kam aus Berlin(chen)
Der Erzrivale um die Gunst des ĂDeutschen Schachsñ - Siegbert Tarrasch



Stationen einer einzigartigen Schachlaufbahn 
Keiner will mit mir spielen é

Nach dem DSB-Kongress in Breslau 1889 spielt Lasker mit durchwachsenem Erfolg 

Turniere in Amsterdam (1889), Berlin und Graz (1890), dann kam sein Durchbruch: London 1892.



Stationen einer einzigartigen Schachlaufbahn 
M¿hsamer Beginn in der Ăenglischenñ Phase é.

Emanuel Lasker 

Breslau 1889

Emanuel Lasker

im British Chess Magazine 1892

Emanuel Lasker

London, wohl nach 1896

Lasker brach sein Mathematik-Studium in Berlin, dann Göttingen im Juli 1891 ab

und verdingte sich auf der German Exhibition in London. 

Danach gründete er im August 1892 The London Chess Fortnightly, der nur 50 Wochen überlebte. 

Bereits Ende September 1892 begab sich sein Herausgeber in die USA.



Stationen einer einzigartigen Schachlaufbahn 
Ein Sachse aus dem Ostthüringischen folgt Laskers Spuren

Der hochbegabte Ernst Richard Teichmann (*23.Dezember 1868 in Lehnitzschbei Altenburg;

À12.Juni 1925 in Berlin) kam aus einfachen Verhªltnissen. Der Vater war Knecht, doch aufgrund 

verwandtschaftlicher Förderung konnte Richard Teichmann das Altenburger Friedrichs-Gymnasium besuchen. 

Als dessen ĂPrimus Omiumñ studierte er ĂNeuere Sprachenñ an den Universitªten Berlin und Jena. 

1890/91 gewann Teichmann das Winterturnier der Berliner SG, sicherlich lernte er den ein Tag jüngeren 

Emanuel Lasker dort kennen. Im Frühjahr 1892 erschloss sich Teichmann, ebenfalls London als Wohnsitz 

zu wählen, wo er bis 1908 lebte. Er wurde Berufsmeister und fristete ein eher karges Dasein. 

Zumeist gab er sich friedfertig und war mit einem mittleren Preisrang zufrieden. 

Im ersten Weltkrieg lebte Teichmann in der Schweiz, ab 1921 in Berlin.

Genug des Stumpfsinns, Remis é. 

Teichmann bei seinem letzten Turnier 

in Berlin, Dezember 1924Richard der Fünfte gewinnt

Karlsbad 1911



Stationen einer einzigartigen Schachlaufbahn
In New York City 13 aus 13 ïund doch nicht Bobby Fischers Liebling

Emanuel Lasker passte sich sehr schnell an die Spielregeln der ĂNeuen Weltñ an und errang rasch groÇes 
Ansehen. Hingegen erwies sich ein Ausflug zu den ĂZuckerbaronenñ nach Kuba f¿r ihn als wenig 

ersprieÇlich. Doch Lasker war auf ĂSteinitzó Fªhrteñ, am 31.August 1893 hat er seine Herausforderung 
¿bermittelt. Das sogenannte ĂImpromptuñ-Turnier, quasi ein Vereinsturnier des Manhattan Chess Club, 
gewann der junge Deutsche mit sagenhaften 100%. Er besiegte u.a. den Ăcomingstarñ Harry Pillsbury, 

der Weltmeister war also vorgewarnt.



Stationen einer einzigartigen Schachlaufbahn 
Der verweigerte Wettkampf mit Walbrodt(Berlin) in Havanna

Laskers dauerhafte Querele mit dem Deutschen Wochenschach (Berlin)

Carl August Walbrodt(*1871 À1902) stammte vom Niederrhein. Mit zehn Jahren kam er nach Berlin und etablierte 

sich ab 1892 als Schachmeister. Von Gestalt ein Winzling war Walbrodtfür seine Zähigkeit gefürchtet.

Albert Otto Heyde (*1866 À1920) startete wªhrend seiner Schulzeit 1885 in Braunschweig ĂDie Br¿derschaftñ. 

Er kam nach Berlin, wo er als Bankangestellter arbeitete und später zum Abteilungsleiter aufstieg. 

Ab 1889 erschien dort das ĂDeutsche Wochenschachñ.

Der Journalist (und Schachmeister) Heinrich Ranneforth(*1864 À1945) verstªrkte ab 1895 dessen Redaktionsteam. 

Beide waren stets erbitterte publizistische Gegner Emanuel Laskers. Gegen Heyde hegte Lasker negative Gefühle, 

die er vor dem Jubiläumsturnier der Berliner SG 1897 offen darlegte.

F¿nf Jahre spªter griff dieser ñfeine Herr Heydeò tief in die Kasse seiner Potsdamer Bank

und setzte sich Ende 1902 mit seiner Familie an die Westküste der USA ab. 


